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«Ihr müsst einfach an was Schönes 
denken, dann heben euch die Gedanken 

in die Luft.»



«Peter Pan»
Eine Aufführung der Ballettschule Malsam

Am 28.06. und 29.06.2014 fand in der Kulturscheune der Waldorfschule die 
Aufführung "Peter Pan" statt. Es tanzten die Schülerinnen und Schüler der Ballettschule 
Malsam. 

DieDie Geschichte handelt von Peter Pan, dem spitzbübischen Jungen, der fliegen kann 
und seine ewige Jugend als Anführer seiner Gang, den verlorenen Jungs, auf Nimmer-
land genießt. Auch Indianer, Meerjungfrauen und Feen leben auf dieser ewigen Insel. 
Vor allem auch die gefährlichen Piraten mit ihrem Kapitän Hook, der immer auf der Jagd 
nach Peter Pan ist. In eindrucksvollen Bildern und Szenen erzählt das Ballett die Aben-
teuer, die Peter Pan mit Wendy und deren Geschwistern auf Nimmerland erfährt.



Peter taucht auf

GelegentlichGelegentlich fand Mrs Darling bei 
ihren Reisen durch die Gedanken 
ihrer Kinder Dinge, die sie nicht 
verstehen konnte, und am ver-
blüffendsten war der Name Peter. 
Sie kannte keinen Peter, und doch 
tauchte er hier und da in Johns 
undund Michels Gedanken auf, und 
Wendys Kopf war überall mit 
diesem Namen vollgekritzelt. Der 
Name trat in dickeren  Buchstaben 
auf als irgendein anderes Wort, 
und während Mrs Darling ihn an-
starrte, hatte sie das Gefühl, dass 
er merkwürdig unverschämt 
aussah. 



Er war der einzige Junge auf der 
Insel, der weder lesen noch 
schreiben konnte - nicht ein ein-
ziges Wort. Er stand über sol-
chen Dingen.

«Wie heißt du?», fragte er.
«Wendy Moira Angela Darling», 
sagte sie nicht  ohne  Stolz, 
«und wie heißt du?»
«Peter Pan.»
Klar, das musste Peter sein. 
Aber so ein kurzer Name?
«Ist das alles?»
«Ja»,«Ja», sagte er  ziemlich spitz. 
Zum ersten Mal hatte er das 
Gefühl, dass sein Name zu kurz 
war.
«Entschuldigung», sagte Wendy 
Moira Angela.
«Macht«Macht nichts.» Peter schluck-
te.
Sie fragte , wo er wohne.
«Die Zweite rechts», sagte 
Peter, «und dann geradeaus bis 
morgen.»
«Das ist eine komische 
Adresse!»  

«Wendy», sagte er, «sei nicht so. Ich 
muss krähen, wenn es mir gut geht.» 
Sie guckte immer noch nicht, obwohl 
sie ganz genau zuhörte. «Wendy», fuhr 
er fort, mit einer Stimme, der noch 
keine Frau hat widerstehen können, 
«Wendy, ein Mädchen ist mehr wert 
als zwanzig Jungen.»als zwanzig Jungen.»
Nun war Wendy ganz Frau (jeder Zoll 
eine Frau, wenngleich bei ihr noch 
nicht viel Zoll zusammenkamen), und 
sie schielte unter der Decke hervor.
«Ist das dein Ernst, Peter?»
«O ja, bestimmt.»
«Das finde ich aber nett, dann steh ich 
wieder auf.» Und sie setzte sich zu ihm 
auf die Bettkante. Außerdem sagte 
sie, dass sie ihm einen Kuss geben 
würde, wenn er wollte, aber Peter 
wusste nicht, was sie meinte, und hielt 
erwartungsvoll die Hand auf. 
«Aber«Aber du weißt doch, was ein Kuss 
ist?», fragte sie verdutzt.
«Das weiß ich, wenn du mir einen 
gibst», sagte er steif, und weil sie ihn 
nicht kränken wollte, gab sie ihm einen 
- Fingerhut.
«Soll«Soll ich dir jetzt einen Kuss geben?» , 
fragte er, und etwas geziert sagte sie: 
«Wenn du magst.» Etwas herablas-
send hielt sie ihm das Gesicht hin, 
aber er ließ nur eine Eichel in ihre Hand 
fallen. Also zog sie langsam den Kopf 
wieder zurück und sagte verbindlich, 
siesie würde seinen Kuss an einer Kette 
um den Hals tragen.  



Jetzt war ein anderes Licht im Zimmer, tausend-
mal heller als die Nachtlichter, und in der Zeit, 
die wir brauchen, um davon zu erzählen, war es 
schon in allen Schubladen des Kinderzimmers 
gewesen, um Peters Schatten zu suchen, hatte 
den Kühlschrank durchstöbert und jede Tasche 
nach außen gekehrt. Es war kein richtiges Licht, 
eses verbreitete dieses Licht, indem es schnell hin  
und her schoss, aber wenn es für eine Sekunde 
zur Ruhe kam - hast du gesehen: Es war eine 
Fee. Nicht größer als deine Hand, aber sie 
wuchs noch. Es war ein Mädchen, und sie hieß 
Tinker Bell, elegant gekleidet in ein geripptes 
Blatt; das war ordentlich tief ausgeschnitten, 
sodass ihre Figur bestens zur Geltung kam.sodass ihre Figur bestens zur Geltung kam.

Keiner kann fliegen, wenn er nicht vorher mit 
Feenstaub bepustet wird.

Für Peter waren Feen ziemlich lästig, immer im 
Weg und so, und manchmal musste er sich 
richtig vor ihnen verstecken. Trotzdem mochte 
er sie alles in allem ganz gern, und er erzählte 
Wendy, wie die Feen auf die Welt gekommen 
sind.
«Weißt«Weißt du, Wendy, als das allererste Baby zum 
allerersten Mal lachte, da zerbrach sein Lachen 
in tausend Stücke, und sie sprangen alle 
herum, und es wurde Feen daraus.» Lang-
weiliges Gerede, aber für einen Stubenhocker 
wie Wendy, doch ganz spannend. «Und eigen-
tlich», fuhr er freundlicherweise fort, «müsste es 
für jeden Jungen und für jedes Mädchen ein 
Fee geben.»



Nimmerland

«Wendy, komm doch mit und 
erzähl den anderen was!»
NatürlichNatürlich gefiel es ihr sehr, wie 
er sie bat, aber sie saget: «Nein, 
nein, das geht nicht. Wegen 
Mama! Und außerdem kann ich 
nicht fliegen.»
«Ich zeig es dir.»
«Ach, das wär schön.»
«Ich«Ich zeig dir, wie man dem Wind 
auf den Rücken springt, und 
dann brausen wir los.»
«Uh!», rief sie entzückt.
«Wendy,«Wendy, Wendy, statt in 
deinem blöden Bett zu 
schlafen, könntest du mit mir 
herumfliegen und den Sternen 
lustige Sachen erzählen.» 
«Uh!»
«Und,«Und, Wendy, da gibt es 
Nixen.»
«Nixen! Mit Schwänzen?»
«So langen Schwänzen!»





«Wenn du nicht mehr in Kensington Gardens wohnst…»
«Manchmal schon.»
«Aber wo wohnst du die meiste Zeit?»
«Bei den verlorenen Jungen.»
«Bei wem?»
«Das«Das sind die Kinder, die aus dem Kinderwagen fallen, wenn das Kindermädchen nicht auf-
passt. Wenn sie nach einer Woche nicht abgeholt werden, dann werden sie kostenlos ins 
Nimmerland geschickt. Ich bin ihr Hauptmann.» 



Wenn du die Augen schließt und Glück hast, dann siehst du vielleicht verschwommen einen kleinen See in schönen blassen Farben, die 
in der Dunkelheit schimmern; wenn du dann die Augen noch fester zudrückst, nimmt der See Gestalt an, und die Farben leuchten so stark, 
dass sie, wenn du noch fester drückst, zu brennen anfangen. Aber kurz bevor sie brennen, erkennst du die Lagune. So viel kann man vom 
Festland aus von der Lagune sehen, mehr nicht, und nur diesen einen himmlischen Augenblick. Gäbe es zwei solcher Augenblicke, dann 
könntest du vielleicht die Brandung sehen und den Gesang der Nixen hören.





Auf der Spur der Piraten folgen die Rothäute. Sie schleichen lautlos auf dem Kriegspfad, den ungeübte Augen gar nicht erkennen, und spähen wachsam ins Gelände. Sie 
tragen Tomahawks und Messer; und ihre nackten Leiber schimmern von Öl und Farbe. Sie haben sich Skalps umgebunden, denn dies ist der Pickaninni-Stamm, nicht zu ver-
wechseln mit den gutmütigen Delawares oder Hurons. Voran, auf allen vieren, kriecht Großer Starker Kleiner Panther, Eroberer so vieler Skalps, dass sie ihm – in dieser Haltung 
– die Fortbewegung arg erschweren.



Am Schluss, wo es am gefährlich-
sten ist, kommt Tiger-Lily, stolz 
und aufrecht, eine wahre Prinzes-
sin. Sie ist die schönste aller dun-
kelhäutigen Schönheiten und der 
Schatz der Pickaninnis, kalt, frech 
und ständig neu verliebt. Es gibt 
keinen Krieger, der das launige 
Ding nicht zur Frau haben möchte, 
aber gegen die Ehe wehrt sie sich 
erfolgreich mit dem Kriegsbeil. 
Sehr nur, wie sie über Zweige und 
Äste schleicht, ohne das leiseste 
Geräusch. Und lautlos, wie sie ge-
kommen sind, verschwinden sie 
auch wieder.



Auf dem Piratenschiff

EinEin grünes Licht flackerte trübe über 
Kidd’s Creek – das ist in der Nähe 
der Mündung des Piratenflusses – 
und zeigte an, wo die Brigg, die „Jolly 
Roger“, flach im Wasser lag. Ein 
wüster Kahn, durch und durch ver-
rottet, jeder Balken angefault, ein 
grauenvollergrauenvoller Haufen Dreck. Die „Jolly 
Roger“ war der Abschaum der 
Meere, und eigentlich war es nicht 
nötig sie zu bewachen: Sie war 
durch ihren schlechten Ruf ge-
schützt und durch den Schrecken, 
der von ihrem Namen ausging.



Üblere Gestalten haben nie an einem Galgen gebaumelt. Hier, 
vorneweg, immer den Kopf am Boden und horchend, mit nack-
ten Armen und Goldstücken in den Ohren: der schöne Italiener 
Cecco, der seinen Namen mit blutigen Lettern in den Rücken 
des Gefängnisdirektors von Goa schnitt. Der riesige Schwarze 
hinter ihm hat viele Namen gehabt, seit er den einen ablegte, mit 
dem Negermütter Negerkinder immer noch erschrecken an der 
KüsteKüste von Guidjomo. Hier kommt Bill Jukes, am ganzen Körper 
tätowiert, derselbe Bill Jukes, der auf der „Hispaniola“ sechs Du-
tzend Hiebe von Flint einsteckte, bevor er den Sack mit dem 
portugiesischen Gold losließ. Und Cookson, von dem es heißt, 
er sei Black Murphys Bruder (aber das ist nicht erwiesen). Und 
Gentleman Starkey, einst Hilfskraft an einer höheren Lehranstalt; 
wenn der einen um die Ecke brachte, machte er dies äußerst 
delikat. Und Skylights (aus Morgans Bande). Und der irische 
Bootsmann Smee, ein seltsam genialer Mann, der Leute erdol-
chte, ohne dass man es ihm, wie soll man sagen, verübelte; er 
war der einzige Katholik in Hooks Mannschaft. Und Noodler, 
dessen Hände verkehrt herum angewachsen waren. Und 
Robert Mullins und Alf Mason und noch so mancher Schurke, 
wohlbekannt und sehr gefürchtet in den Spanischen Gewäs
sern.
In ihrer Mitte das schwärzeste und mächtigste Juwel in dieser 
dunklen Szenerie: James Hook oder, wie er sich selbst schrieb, 
Jas. Hook, von dem es heißt, dass er der Einzige war, vor dem 
sich John Silver fürchtete. Er lag bequem in einem primitiven 
Wagen, den seine Männer zogen und schoben, und anstelle 
der rechten Hand hatte er einen eisernen Haken, mit dem er sie 
immer wieder antrieb, das Tempo zu erhöhen. Wie Hunde be-
handeltehandelte sie dieser schreckliche Mann, so redete er mit ihnen, 
und wie Hunde gehorchten sie ihm.



HookHook war nicht sein richtiger Name. Würden wir enthüllen, 
wer er wirklich war, dann würde das in England auch heute 
noch einen Skandal auslösen. Wer zwischen den Zeilen 
liest, ahnt es längst: Er ist in einem berühmten Internat zur 
Schule gegangen, und dessen Traditionen hingen an ihm 
wie Kleidungsstücke. Vor allem aber war ihm seine Leiden-
schaft für „guten Stil“ geblieben. Er war bedrückt, weil er so 
schrecklichschrecklich einsam war. Dieser rätselhafte Mann fühlte sich 
niemals einsamer als in Gesellschaft seiner Hunde. Sie 
standen so tief unter ihm.

Aber Peter wurde nicht schwach, er kannte nur ein Gefühl: 
Glück. Und er knirschte vor Freude mit seinen prächtigen 
Zähnen. Blitzschnell riss er ein Messer aus Hooks Gürtel, 
und gerade wollte er es ihm in den Leib jagen, als er sah, 
dass er höher auf dem Felsen stand als sein Gegner. Das 
wäre kein fairer Kampf gewesen. Er reichte dem Piraten die 
Hand und wollte ihm hochhelfen. Da hat ihn Hook gebis-
sen.sen. Nicht der Schmerz, sondern die Gemeinheit betäubte 
Peter. Das war unfair und das machte ihn ganz hilflos.





Für den Fall, dass man ihn lebend gefangen nehmen sollte, 
trug Hook immer ein schreckliches Mittel bei sich, dass er 
selber zusammengebraut hatte aus allen todbringenden 
Essenzen, die in seinen Besitz gelangt waren. Dies hatte er 
verkocht zu einer gelben Flüssigkeit, von der die Wissen-
schaft nichts ahnt und die wahrscheinlich das gemeinste 
Gift ist, das es gibt.

Er hob die Tasse. Keine Zeit für Worte, Zeit für Taten: Mit 
einer ihrer blitzschnellen Bewegungen gelangte sie zwis-
chen seine Lippen und die Medizin und trank die Tasse 
leer.

„Was ist los mit dir?“, rief Peter und kriegte plötzlich Angst.
„Sie war vergiftet, Peter“, sagte sie matt, „und nun werde 
ich sterben.“
„O Tink, hast du sie getrunken, um mich zu retten?“
„Ja.“
„Aber wieso, Tink?“
Ihre Flügel konnten sie kaum noch tragen, aber sie ließ sich 
auf seiner Schulter nieder und biss ihm liebevoll ins Kinn. 
„Du Blödmann.“



Ihre Stimme war so leise, dass er zuerst nicht verstehen konnte, was sie sagte. Dann verstand er. Sie sagte, dass sie dächte, sie könne wieder gesund 
werden, wenn Kinder an Feen glauben.



Peter breitete die Arme aus. Es waren keine 
Kinder da, und es war mitten in der Nacht, 
aber er wandte sich an alle, die vielleicht vom 
Nimmerland träumten und die ihm deshalb 
näher waren, als man denkt: Jungen und 
Mädchen in ihren Nachthemden und nackte 
Indianerkinder in ihren Körben, die an Bäumen 
hängen.hängen.
„Glaubt ihr an Feen?“, rief er.
Tink richtete sich schnell im Bett auf, um ihrem 
Schicksal zu lauschen.
Sie meinte, Zustimmung zu hören, und dann 
war sie wieder nicht sicher.
„Was denkst du?“, fragte Peter.
„Wenn ihr an Feen glaubt“, rief er, „dann 
klatscht in die Hände. Lasst Tink nicht ster-
ben!“



Das Finale

„Warum kannst Du jetzt nicht mehr 
fliegen, Mama?“
„Weil ich erwachsen bin, Liebes. 
Wenn man erwachsen wird, ver-
gisst man, wie das geht.“
„Wieso vergisst man das?“
„Weil man nicht mehr froh und un-
schuldig und herzlos ist. Nur die 
Frohen und Unschuldigen und 
Herzlosen können fliegen.“







Hinter der Bühne









Die Lehrer

Georg Malsam
 
StudiumStudium der Pädagogik an der Universität Tübingen, 
Ausbildung zum Bühnentänzer an der Cranko 
Schule, Stipendiat an der Contemporary Dance 
School, London, langjährige Unterrichtstätigkeit im 
Bereich Tanz an der Universität Tübingen, Universität 
Karlsruhe und Akademie Remscheid. Langjährige 
Teilnahme an der Sommerakademie des Tanzes für 
professionelleprofessionelle Tänzer in Köln. Examinierter Lehrer der 
Royal Academy of Dance®, London.

Sonja Klenk
Abgeschlossenes Studium der Eurythmie in Stutt-
gart. Tanzpädagogikstudium und Weiterbildungen 
auf der Grundlage der Royal Academy of Dance®, 
London. Lehrtätigkeit an der Ballettschule Georg 
Malsam.
 
 Anna Karutz
 
WeiterbildungWeiterbildung auf der Grundlage der Royal Academy 
of Dance®. Meister des Sports für rhythmische 
Sportgymnastik, Mitglied der Moskauer Auswahl-
mannschaft, russischer Vizemeister 2000. Abge-
schlossene Hochschulausbildungen in Linguistik und 
des Marketing Management. Langjährige Erfahrung 
als Jugendtrainer für rhythmische Sportgymnastik 
und Choreografie.  Lehrtätigkeit an der Ballettschule 
Georg Malsam.



Zitate in diesem Album stammen aus:
«Peter Pan» von James M. Barrie
Übersetzung von Bernd Wilms
Dressler Verlag GmbH, 2013
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